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eines Stils, jondern auch wegen feiner Originalität vollauf verdient. Die Gänsbacherjche

Mufif erfreut fich in den Kirchen Tirols feit Jahrzehnten allgemeiner Beliebtheit.

Wenn e8 fich um fleinere Feitmefjen handelt, läßt fich Gängbacher nicht umgehen.

Mufitaliiche Abendandachten mit lauretanifcher Litanei und Te Deum find ohne Gäns-

bacher faum denkbar, denn er hatte den Localton ganz und gar getroffen; „man laufcht

einem lieblich-innigen „Agnus Dei“ mit eben jolcher Freude und Befriedigung wie jenem

„Regina“, wo das Kaiferjägerregiment trinmphivend in den Hinmmel einzumarfchiven jcheint, -

um feiner heiligen Batronin die

begeifterte Huldigung der Tiroler

Sänger und Schügen Darzu-

bringen.“ In feinen Meffen und

namentlich in dem tiefernften

Nequiem in Es-dur (1811 der

Gräfin Firmian-Althan dedieirt

und zuihrer Todtenfeier in Brag

aufgeführt) legte Gänsbacher

dem frohen Schwung jeines ur-

wüchligen Naturells Zaun und

Bügel an, aber wo e3 jich um

ven Ausdrud einer volfsthünlich

fejtlichen Stimmung handelte,

da ftinmmte er jolche Töne an,

wie fie ihm aus der Tiroler

Brut famen und weder durch

Bogler noch durch Albrechts-

berger zuricgedrängt werden

fonnten. Im Allgemeinen fprechen fich in Gänsbachers ompofitionen, die itber-

haupt mehr männliches Gefühl als überjchwellende PBhantafie verrathen, auf das

entjchiedenfte aus: treffliche Kenntnig des Sabes, Karer und rumder Stil, volle, doch

nie überladene Inftrumentirung, in welcher Gänsbacher feinem Mitichüler Weber ver-

wandtift.

Su dem freundlich gelegenen Dörfchen Zams, eine Kleine Stunde unter Lande am

Sun, wurde der Componift Sojef Neger am 18. März 1808 als Sohn des dortigen

Schullehrer3 geboren. Auch er fam jpäter nach Wien, wo ihn in der Compofitionsteher

Sänsbacher, im doppelten Contrapunft der berühmte Theoretifer Simon Sedhter unter-

richtete.
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